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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

 

17. Sonntag nach Trinitatis: Johannes 9,35–41 

Glaube sucht nach Worten 

 

1. Klangraum des Sonntags 

„Glauben wagen“ – unter dieser Überschrift (Lied trifft Text, 251) erklingt im Klangraum der 
Lesungen und Lieder zum 17. Sonntag nach Trinitatis ein vielstimmiger Chor. Der Wochen-
psalm 138 lässt viele dieser Glaubenserfahrungen schon anklingen.  

Not fordert Glauben heraus. Diese Herausforderung benennt Ps 138,3 „Wenn ich dich anrufe, 
so erhörst du mich und gibst meiner Seele große Kraft“. In zwei Heilungsgeschichten findet 
dieses Vertrauen Widerhall. Der Glaube der kananäischen Frau bewegt Jesus (Mk 15). Der Va-
ter des epileptischen Knaben bittet um solchen Glauben „Ich glaube; hilf meinem Unglauben!“ 
(Mk 9) 

Glaube sucht Worte und braucht das Wort Gottes. Dafür danken die Könige auf Erden (Ps 
138,4). Das weiß der Gottesknecht in Jes 49 als seinen Auftrag (Jes 49,2). Daran erinnert Paulus 
in Röm 10,17: „So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch das Wort 
Christi.“ Glaube wird im Glaubensbekenntnis sprachfähig (Röm 10,9).  

Glaube verbindet über Grenzen hinweg. Nicht nur im Tempel in Jerusalem, auch bei den Kö-
nigen der Erde wird Gott gepriesen (Ps 138,4). Die neuen Lesungen nehmen diese ökumeni-
sche Dimension auf. Der Gottesknecht soll auch Licht der Völker sein (Jes 49,6). Rahab in Je-
richo vertraut den Gesandten des ihr fremden Gottes Israels (Jos 2). Die ökumenische Einheit 
der Glaubenden in Christus betont Gal 3: „Hier ist nicht Jude noch Grieche […].“ 

Die Überschrift „Sieghafter Glaube“ im Gottesdienstbuch Predigttexte in Anlehnung an den 
Wochenspruch bringt einen Missklang in den Klangraum. Braucht der Glaube denn Sieger und 
dann eben auch Verlierer? Die ererbten Abrahamskinder (Gal 3,29) haben sich zu oft als Sieger 
über die geborenen Abrahamskinder aufgespielt – mit fatalen Folgen. 

 

2. Anknüpfen an die Exegese 

Die Predigtperikope lässt sich nach Bühner (1) nur aus der engen Verbindung mit der voran-
gehenden Erzählung von der Heilung des blind Geborenen gut verstehen. Das macht einen 
Rückblick auf das bisher Geschehene in der Predigt wohl sinnvoll. Die fortschreitenden For-
mulierungsversuche eines Glaubensbekenntnisses bieten sich gut als Gerüst für diesen Rück-
blick an. 

Schritt für Schritt findet der Geheilte im Laufe der Erzählung Worte für den, von dem er Hei-
lung erfahren hat. Wir werden Zeug*innen, wie sich sein Glaubensbekenntnis entwickelt. Von 
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den Nachbarn gefragt, erzählt er vom Tun des „Mann(es), der Jesus heißt“ (V 11). Bei der Be-
fragung durch die Pharisäer bezeichnet er ihn schon als „Propheten“ (V 17). Bei der Rückfrage 
bei den Eltern klingt das Bekenntnis zu „Jesus Christus“ (V 22) an. In der nächsten Gesprächs-
runde bezeichnet sich der Geheilte indirekt sogar als „Jünger Jesu“ (V 28). Dieser Mann 
komme von Gott, sonst könnte er ja keine Heilung vollbringen (V 33). In der letzten Szene fragt 
Jesus den Geheilten dann direkt: „Glaubst du an den Menschensohn?“ Zunächst versteht er 
den Begriff nicht, doch dann bekennt er: „Ich glaube, Herr!“ Mit der Geste des Kniefalls unter-
streicht er seine Worte. 

Glaube ist hier bei Johannes anders als in den synoptischen Heilungsgeschichten des Sonntags 
nicht Vorbedingung für das heilende Handeln Jesu, sondern eher ein Ergebnis. Der Blinde hat 
Jesus ja nicht einmal um Heilung gebeten – wie Bühner betont. Jesus sieht ihn vielmehr ge-
wissermaßen im Vorbeigehen an. Jesus heilt dann angeregt durch die Frage der Jünger, damit 
die Taten Gottes sichtbar werden (V 3), damit Jesus als Licht der Welt erkennbar wird. (V 5). 
„Kollateralwunder“ nennt das Kuhlmann (406) treffend. Nachdem Jesus am Ende den Geheil-
ten wiedergefunden hat (V 35), geht es noch einmal abschließend darum, deutlich zu machen, 
wer Jesus ist. 

Wie dem Geheilten damals in Jerusalem wird es allerdings auch vielen heutigen Predigt-
hörer*innen mit dem Titel „Menschensohn“ gehen. „Sag mir, wer es ist“, fragt der Geheilte. 
Das abschließende Gespräch mit den Pharisäern macht deutlich, wozu der Menschensohn ge-
kommen ist. „Ich bin gekommen in diese Welt, um Gericht zu halten“ (V 39), formuliert Jesus 
seine Aufgabe als Menschensohn. Diese Scheidung / dieses Richten zwischen Sehenden / 
Glaubenden und Blinden / Nichtglaubenden geschieht im Johannesevangelium bereits in der 
Welt und nicht erst am Ende der Zeiten (vgl. Zeller, 4).  

Damit folgen wir der symbolischen Deutung der Heilungsgeschichte, die der Evangelist Johan-
nes in seiner Erzählung schon angelegt hat. Bühner (2) fasst diese zusammen: „D.h. das ‚zum 
Sehen Kommen‘ auf der Erzählebene ist zugleich symbolisch mit dem ‚zum Glauben Kommen‘ 
verbunden.“ Von daher seine Überschrift: „Sehen heißt Glauben“. 

 

3. Kulturelle Kontexte 

„Jesus ging vorüber und sah einen Menschen“ (V 1) – dieses Anschauen setzt Orazio De Ferrari 
(1606–1657), ein Maler des italienischen Frühbarocks aus Genua, ansprechend in Szene. Vor 
dem dunklen Hintergrund schaut Jesus den Blinden mit hell strahlendem Gesicht an. Der ge-
rade Geheilte kniet vor Jesus. Im Hintergrund rechts lassen sich die fragenden Jünger und links 
die Pharisäer ausmachen. Vielleicht lässt sich der Rückblick auf den Anfang der Geschichte mit 
diesem Bild gestalten. Zweimal wendet sich Jesus zu – zuerst dem Blinden in Joh 9,1–7 und 
dann noch einmal dem Geheilten in Joh 9,35–38. 

 

4. Homiletische Impulse 

Wer ist dieser Jesus für Sie? Welche Worte würden Sie finden, wenn Sie von Ihrem Glauben 
erzählen? So könnte ich mir einen Einstieg in die Suche mit den Hörer*innen vorstellen – und 
darauf hoffen, auch Konfirmand*innen zu erreichen. Gerne hangele ich mich an den Formu-
lierungsversuchen des geheilten blind Geborenen entlang – auslotend, was daran meine Hö-
rer*innen und mich ansprechen würde und was unverständlich bliebe. Vielleicht bleibt mir 
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manches in überkommenen Glaubensbekenntnissen auch einfach nur mitzusprechen – wie 
Steffensky in seinem Lebensrückblick sagt.  

Damit entscheide ich mich für die vom Evangelisten schon nahe gelegte symbolische Deutung 
des Textes. Das Bild von Orazio de Ferrari könnte mir den freundlich zugewandten Blick Jesu 
als Auslöser und Ermutiger für meine Wortfindungsversuche vor Augen führen. 

Wie aber werden erblindete oder sehbehinderte Menschen in der Gottesdienstgemeinde eine 
solche symbolische Deutung der Heilungsgeschichte aufnehmen? Wenn Sehen Glauben heißt, 
heißt Nichtsehen dann Sünde? Der im Rollstuhl sitzende Theologe Ulrich Bach regte an, bei 
der Predigt von Heilungstexten sehr wachsam zu sein (vgl. Bach, 294). Ich verstehe, dass der 
Evangelist die symbolische Deutung wählt. Ich finde es entlastend, dass dabei jedoch für Men-
schen mit Behinderungen klar bleibt: Behinderung und bleibende Krankheit lassen sich nicht 
auf Böses zurückführen (V 3) Für mich bräuchte es im Laufe der Predigt einen entlastenden 
Hinweis, der nicht geheiltes und in meinem Leben auch nicht mehr heilbares Leiden anerken-
nen würde. 

Bestärken möchte ich den Hinweis von Bühner (2) darauf, dass wir über einen flächendecken-
den Synagogenausschluss zur Zeit Jesus gar nichts wissen. Weder die Pharisäer noch die in der 
BasisBibel sogenannten „jüdischen Behörden“ scheinen daran interessiert oder dazu in der 
Lage gewesen zu sein. Und auch in der Zeit der Verfassung des Johannesevangeliums scheint 
es vor allem um lokal sehr unterschiedliche Wege der Trennung der beiden Geschwister zu 
gehen. Zurecht weist Bühner darauf hin, dass es ja auch unter den Pharisäern zu Meinungs-
verschiedenheiten in der Deutung der Person Jesu kam (V 16). Der Rauswurf in V 34 und V 35 
mag auch einfach als Rauswurf aus dem Ort der Befragung verstehbar sein (Hinweis von Klaus 
Haacker). Ich meine, die Predigt braucht das dunkle Bild der „Pharisäer und Juden“ nicht, die 
den geheilten Blinden vermeintlich nun in ein noch größeres Unglück stoßen. Mit dem Johan-
nesevangelium lohnt es vielmehr, die Entwicklung einer eigenen Sprachfähigkeit im Glauben 
nachzuzeichnen. 

 

5. Anregungen zur liturgischen Gestaltung 

Neben Wochenpsalm 138 liegt mir die Lesung aus Jes 49,1–6 nahe. Als Lied nach der Predigt 
„Meine engen Grenzen“ EG.Württ 589. 

 

6. Zentraler Satz 

Jesu zugewandter Blick öffnet mir den Mund, um immer wieder neu Worte für meinen Glau-
ben zu finden.  
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